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Auf halber Strecke zwischen zwei Zentralburgen 
des frühpiastischen Staates, Poznań und Gniezno, im 
mittleren Teil des Lednica-Sees, wurde auf der größten 
von drei Inseln – Ostrów Lednicki – in der zweiten 
Hälft e des 10. Jhs. eine Burganlage angelegt, die eine 
der Hauptresidenzen der piastischen Herrscher war. 
Die Burg von Lednica, die ihre Glanzzeit unter der 
Regierung von Mieszko I., Bolesław Chrobry und 
Mieszko II. (zweite Hälft e des 10. bis erste Hälft e des 
11. Jhs.) erlebte, ist bis heute vornehmlich aufgrund 
der gut erhaltenen Relikte eines Palast-Sakralgebäudes 
und des vermutlichen Tauforts Polens bekannt. Die 
Lage an einem wichtigen Verkehrsweg und die peri-
odischen Aufenthalte der Herrscher mit ihrem Gefolge 
haben zur Entwicklung eines ausgedehnten wirtschaft -
lichen Hinterlandes beigetragen, und das sowohl im 

„Inselsuburbium” als auch im Areal rund um den See, 
insbesondere in der Nähe der Brücken (Abb. 1).1

Der vorliegende Aufsatz stellt die Ergebnisse von 
langjährigen archäologischen Land- und Unterwas-
seruntersuchungen in der Burg und im Suburbium 
von Lednica und in deren direkter Umgebung dar, 
die mit Unterbrechungen seit der Mitte des 19. Jhs. 
durchgeführt wurden. Zu deren Resultaten zählt die 
Entdeckung zahlreicher Siedlungen, die auch Über-
reste der Produktionstätigkeit spezialisierter Hand-
werker lieferten, u. a. der Zimmerleute, Schmiede, 
Goldschmiede und Töpfer.

Eine der wichtigsten Aufgaben der Bewohner der 
Umgegend war die Gewährleistung der Verpfl egung 
für die Burgbelegschaft , die auf der Insel lebte. Eine 
zusätzliche Belastung war die periodische Anwesen-
heit der Fürsten und der Hofgesellschaft  sowie der 
Vertreter der Staatsverwaltung auf Ostrów Lednicki.

Bei einer archäozoologischen Analyse der Knochen-
überreste (Makowiecki 2001) wurden wertvolle 
Informationen über die Zucht, Jägerei und Fischerei 
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Dr. M. Kara, Mgr. M. Łastowiecki, Mgr. A. Wrzesińska und 
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sowie die Fleischversorgung der Burgbewohner 
gewonnen.

Der Schlachtplatz befand sich wahrscheinlich auf 
dem Gebiet der am Seeufer gelegenen Siedlung in 
Dziekanowice (Makowiecki 2001, 107), wo auch die 
Tierhälft en vorbereitet wurden. Nach dem Transport 
des Fleisches geschlachteter Tiere auf die Insel wurde 
es nach einzelnen Tierarten geteilt (vgl. Leciejewicz/
Rulewicz 1983, 256). In die Burg wurden größere 
Mengen von Schweinefl eisch geliefert, weniger 
hingegen Rind-, Hammel- und Ziegenfl eisch. Dort 
verzehrte man vor allem die wertvollen Teile der Tiere: 
aus der Nähe des Brustgliedmaßes, des Beckens und 
des Rumpfes. Eine größere Menge von Überresten 
von Vögeln und Fischen, die besonders in der Nähe 
der zweiten Kirche geborgen wurden, zeigen eine 
abwechslungsreiche Diät (Makowiecki 2001, 106). 
Bei der Artenanalyse der Fischreste wurden Wels, 
Hecht, Stör, Lachs- und Karpfenfi sche nachgewiesen 
sowie Reste einer Brasse und eines Schleis gefunden 
(Makowiecki 2001, 30). 

Im Suburbium wurde dagegen ein höherer 
Verbrauch von Schaf- bzw. Ziegenfl eisch, des Rindfl ei-
sches (Makowiecki 2001, 107) sowie von zwei Fisch-
arten – Stör und Hecht – festgestellt (Makowiecki 
2001, 49). 

Einen nur kleinen Anteil an den Tierresten haben 
die Wildsäugetiere, was wahrscheinlich auch mit der 
zu jener Zeit bereits fortgeschrittenen Entwaldung der 
Umgebung zu tun hat. In der Burg betrug ihre Rate 
1,8 %; im Knochenmaterial wurden die Reste eines 
Hasen, eines Wildschweins, eines Hirschs, eines Rehs 
und eines Elches ausgesondert (Makowiecki 2001, 
32). Im Suburbium (1,9 %) wurden dagegen – neben 
den oben erwähnten Tierresten – auch die Relikte 
eines Bibers, eines Fischotters, eines Auerochsen sowie 
eines Bären festgestellt (Makowiecki 2001, 50).

Zusammenfassend kann man feststellen, dass der 
größte Teil des Fleischkonsums mit den Zuchttieren 
und den in der Umgebung wild lebenden Tieren 
gedeckt wurde (Diagramm 1.a-d). Einen hohen Rang 
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der Burg bestätigt das Auft reten einiger Fischarten, 
die in Großpolen selten waren, wie beispielsweise Stör 
und Lachs bzw. Lachsforelle. Sie wurden wegen ihrer 
Geschmackswerte hoch geschätzt und wahrscheinlich 
aus Pommern eingeführt.

Zu Beginn des Aufb aus der Burganlage (Abb. 2), 
was mit der Errichtung der Wälle, des Tors, der Uferbe-
festigungen, der Brücken und Häuser verbunden war, 
stand wahrschein lich die Herbeirufung erstklassiger 
Spezialisten, die über Erfahrung in Unternehmungen 
dieser Art verfügten (vgl. z. B. Moździoch 1990, 137; 
Brzostowicz 2002, 195). Zu ihren Pfl ichten gehörten 
wahrscheinlich die Projektierung einzelner Elemente 

des Baukomplexes sowie die Organisation der Arbeit 
und die Fachaufsicht. Die Arbeiten bei der Ausfüh-
rung von Holzelementen der Burganlage konnten 
in mehrere Etappen aufgeteilt werden: Baumfällen, 
Vorbearbeitung des Holzes, Transport, Zimmer-
arbeiten und Anfertigung konkreter Konstruktionen. 
Wenn man die Bandbreite dieser Unternehmungen 
und die damaligen technischen Möglichkeiten 
berücksichtigt, wurde für die Realisierung der ganzen 
Anlage das Holz aus ca. 100 ha dichten Eichenwaldes 
benötigt (Kurnatowska 1996, 4; Kola/Wilke 2000, 
52; Górecki/Tabaka 2004, 5, 13). Die in kurzer Zeit 
durchgeführten Arbeiten erzwangen die Beteiligung 

Diagramm 1. Diagramme mit den Ergebnissen der archäozoologischen Untersuchungen am Knochenmaterial von Ostrów Lednicki 
(nach D. Makowiecki): 
a. Anteil der Knochenüberreste von zoologischen Gruppen im Siedlungskomplex auf Lednica: 1 – Fische, 2 – Vögel, 

3 – wilde Säugetiere, 4 – Zuchttiere;
b. Anteil der Überreste von wilden Säugetieren, Vögeln und Fischen in den Siedlungshorizonten der Burg: 1 – Vögel, 

2 – Fische, 3 – wilde Säugetiere;
c. Anteil der Überreste von wilden Säugtieren, Vögeln und Fischen in den Siedlungshorizonten des Suburbiums: 1 – Vögel, 

2 – wilde Säugetiere, 3 – Fische;
d. Anteil der Knochenüberreste von Haussäugetieren im Siedlungskomplex auf Lednica: 1 – Rind, 2 – Schwein, 3 – Schaf/

Ziege, 4 – Pferd.
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vieler Arbeitskräft e; neben den Fachleuten, die den 
Ablauf überwachten, musste auch ein großer Teil der 
in der Gegend lebenden Bevölkerung mittun.

Während der langjährigen Ausgrabungen wurden 
keine eindeutigen Spuren einer Zimmermannswerk-
statt festgestellt. Das hat mit der Eigenart dieses Hand-
werks zu tun: Der Zimmermann kann seine Werkstatt 
je nach Bedarf verlegen. Das bestätigen z. B. die Bau- 
und Reparaturschichten, die bei den Untersuchungen 
des inselseitigen Endes der östlichen Brücke freigelegt 
wurden (Łastowiecki 2000, 30 ff .). Dort fanden sich 
neben zahlreichen Klingen manche Zimmermanns-
werkzeuge, wie Knüppel, Äxte und Meißel, Klammer 
(Abb. 4).

Neben der traditionellen Wohnbebauung aus Holz 
– ebenerdigen Gebäuden und Gruben häusern (Abb. 5) 
in Blockbaukonstruktion, manchmal mit Holzfuß-
böden (Górecki/Łastowiecki/Wrzsiński 1994, 
21–41; Banaszak/Tabaka 2005) – sind die Uferbefe-
stigungen (Górecki 2005) und die Wälle (Banaszak/
Łastowiecki 2005) besonders bemerkenswert (Abb. 6).

Die Konstruktion des Walls 1 wurde auf einer 
Holzunterlage gebaut, die ca. 4 m über die Wallfl ucht 
hinausragte. Sie wurde aus zwei Lagen dicht anein-
ander anliegender Balken ausgeführt, die auf der 
unberührten Torfh umuserde verlegt waren. Auf dieser 
Basis befanden sich eine 20 cm starke Schicht aus 
Faschinen und Ton sowie darüber fünf Lagen schlecht 
erhaltener Rostkonstruktionen, die in einer Nordost-
Südwest-Achse 10 m breit waren. Aus diesem Maß 
ergibt sich auch die Wallbreite. Die Nordgrenze des 
Walls, die Innenfront, wurde durch eine Wand aus mit 
Steinen verstärkten Brettern markiert.

Fünf Niveaus der Innenfrontkonstruktion sind 
als innere Berme mit 4 m Breite und ca. 1 m Höhe zu 
interpretieren. Am südlichen Rand der Berme befand 
sich die eigentliche Wallkonstruktion, die allerdings 
stark gestört war. Es gelang, 16 Lagen von senkrecht 
zum Wallverlauf orientierten, dicht nebeneinander 
verlegten Balken zu erkennen. Jedes höhere Niveau 
war um ca. 10-15 cm in Südrichtung zurückgesetzt. 
Die stufenweise verlegten Balkenenden bildeten die 

Abb. 1. Die nächste Umgebung von Ostrów Lednicki in der Phase D des Frühmittelalters (Grafi k W. Kujawa).
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Innenfront des Walles. Die Balken waren verschieden 
lang. Die Balken des inneren Teils fi elen in Südrich-
tung um 20 cm auf 2 m Länge ab, die des äußeren Teils 
lagen dagegen horizontal. Ihre Enden berührten die in 
Wallrichtung liegenden Balken. Da die Balkenenden 
vergangen sind, ist eine genaue Rekonstruktion 
der Außenfront unmöglich. Aufgrund der ungefähr 
bestimmbaren Längen der Bauhölzer ist hier eine 
vertikale Wand zu vermuten. Die freigelegten Befunde 
lassen Aussagen zu den Maßen von Wall 1 zu: Seine 
Breite betrug ohne Berme 6 m, die Höhe – 16 Lagen 
von jeweils 0,20-0,30 cm Höhe und dazwischen liegende 
Tonschichten von je etwa 10 cm Stärke – ca. 5 m.

Die Zeitstellung von Wall 1 bestimmen die Wall-
substruktionen, die in den Anfang des 10. Jhs. datiert 
werden sollten: 90 % der dort geborgenen Scherben 
stammen von oben nachgedrehten Gefäßen. Ein ähnli-
cher Keramikkomplex wurde in der Konstruktion des 
Walles freigelegt. So kann die Bauzeit des Walls in die 

erste Hälft e des 10. Jhs. gesetzt werden. Das bestä-
tigen auch zwei dendrochronologische Daten aus 
den Eichenbohlen der Substruktion, für welche die 
Fälldaten 876 und 921 bestimmt wurden (Krąpiec 
1998, 1999).

Das Ende der Nutzung von Wall 1 markieren 
sandige Nivellierschichten, die die Konstruktion des 
Innenteils des Walles überlappen. Darin fand sich 
Keramik, die an den Anfang der zweiten Hälft e des 
10. Jhs. datiert werden sollte (50-40 % oben nachge-
drehter Gefäße).

Auf der Krone von Wall 1 wurde eine vertikale, 
ca. 1 m hohe Wand in Form schwarzer, pechiger 
Humuserde mit Holzspuren freigelegt, die als Innen-
front der Wallerneuerung, Wall 2, zu interpretieren 
ist. Auf der äußeren, südlichen Wandseite befanden 
sich sehr schlecht erhaltene Balken, die – ähnlich wie 
in Wall 1 – vertikal zur Wallrichtung verlegt waren. Es 
gelang nicht, klare Konstruktionsniveaus abzusondern. 

Abb. 2. Topographie von Ostrów Lednicki: 1 – Palast mit Kapelle, 2 – Burgkirche, 3 – Burgwall, 4 – östliche Brücke, 5 – westliche 
Brücke, 6 – Befestigung des Ufers (Grafi k W. Kujawa).
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Abb. 3. Brückenkopf der östlichen Brücke auf Ostrów Lednicki. a/ Konstruktionen und ausgesonderte Funde: 1 – Holzkeule; 
2 – Mahlgang; 3 – Tongefäß; 4 – Sichel; 5 – Krampe; 6, 9 – Schlüssel; 7, 10-12 – Schöpfl öff el; 8 – Halbsense; 13 – Holzlöff el; 
14 – Eimerhenkel; 15 – Leinenstängelbund; 16 – Holzteller; 17 – Axt; b/ Brückenmodel (Grafi k W. Kujawa).

Abb. 3a. Konstruktionen der Brückenköpfe auf Lednica mit dendrochronologischen Diagrammen: a/ östliche Brücke, b/ westliche 
Brücke (Grafi k W. Kujawa).
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Abb. 4. Holzbearbeitungswerkzeuge und -produkte: 1, 3 – Holz-
keulen; 2, 4 – Teller; 5-7 – Schöpfk ellen; 8 – Eimer; 
9 – Schaber; 10 – Kratzer; 11 – Klammer; 12 – Axt 
(Zeichnung W. Matuszewska-Kola).

Abb. 5. Grundriss und Querschnitt eines Hauses auf Lednica: 
1 – Sand, 2 – verbrannter Sand, 3 – Lehm, 4 – verbrannter 
Lehm, 5 – Holz, 6 – gebranntes Holz, 7 – Schutthaufen 
(Grafi k W. Kujawa).

Abb. 6. a – Holzkonstruktionen und das dendrochronologische 
Diagramm des westlichen Walls, b – Holzkonstruktionen 
des südlichen Walls (Grafi k W. Kujawa).

Die Außenfront von Wall 2 wurde in einer 5 m südlich 
positionierten Grabungsfl äche am Wallfuß freigelegt, 
wo sechs Konstruktionslagen identifi ziert werden 
konnten. In allen Lagen verliefen die Balken vertikal 
zur Wallrichtung und ihre Köpfe lagerten auf ein bis 
zwei Balken parallel zur Wallfl ucht. Die Balkenenden 
bildeten eine vertikale Wand von 1,5 m Höhe. Auf 
dieser äußeren Berme wurden fünf Balkenlagen 
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freigelegt; jedes höhere Niveau war um ca. 0,20 m 
nach innen zurückversetzt. Die Holzkonstruktionen 
waren mit einer 0,20 m starken Schicht sandigen Tons 
sowie einer ca. 0,50 m dicken Humusschicht aus dem 
Versturz des oberen Wallteils bedeckt.

Der direkt auf Wall 1 gebaute Wall 2 war um ca. 7 m 
zum See versetzt. Er hatte eine vertikale Innenfront 
und Holzkonstruktionen, die eine Breite von ca. 10 m 
und eine maximale Höhe von 6-8 m – ca. 26 Niveaus 
von 0,20-0,30 m Stärke – erreichten.

Die Chronologie von Wall 2 bestimmen erstens 
die oben erwähnten Versturzschichten, die durch 
Keramik an den Anfang der zweiten Hälft e des 
10. Jhs. datiert werden, sowie zweitens die auf einer 
Nivellierschicht errichteten, in die zweite Hälft e des 
10. Jhs. datierten Wohnobjekte. In einem von ihnen 
wurde 1996 ein Hortfund mit arabischen und west-
europäischen Münzen freigelegt, der nach St. Sucho-
dolski (1997) am Ende des 10. Jhs. deponiert 
wurde. Der besprochene Südabschnitt des Walls aus 
der dritten Phase der Burg verbindet sich mit dem 
westlichen und nördlichen Wall und mit dem Bau 
der Burg zu Anfang der zweiten Hälft e des 10. Jhs. 
Viele dendrochronologische Daten aus der Konstruk-
tion der Brücke bestimmen deren Errichtung in den 
60er Jahren des 10. Jhs.

Wall 2 erfüllte seine Funktionen höchstens bis 
zur Mitte des 11. Jhs. Sein Ende war mit der Brand-
zerstörung der Burg in den 30er Jahren des 11. Jhs. 
verbunden.

Nach der Zerstörung wurde die Burg wieder aufge-
baut. Die Reparaturen sind auch im untersuchten 
Wallabschnitt erkennbar. Mit dem neuen Wall 3, der 
in die zweite Hälft e des 11. Jhs. datiert wird, sind die 
Spuren von verbrannten Balken zu verbinden, die in 
einer Nord-Süd-Linie verliefen und nach Norden hin 
abfi elen, sowie drei Ost-West-orientierte Balkenlagen. 
So ergab sich eine Rostkonstruktion. Sie wurde in der 
Schicht II3, im Südteil der Grabungsfl äche, freigelegt. 
Die Balken waren verkohlt und befanden sich in einer 
schwarzen, stark mit Holzkohle versetzten Humus-
schicht. Die Krone von Wall 3 war um ca. 3 m zum 
See, also nach Süden, versetzt. An der Innenfront des 
neuen Walls wurde die vertikale Wand aus der voran-
gehenden Phase als Begrenzung eines großen, an den 
Wall angelehnten Grubenhauses genutzt. Der Keramik-
komplex aus dieser Hausgrube, auf deren Boden u. a. 
die Skelette von zwei jungen Schweinen freigelegt 
wurden, ist für das 11. und 12. Jh. charakteristisch: 
völlig nachgedrehte Gefäße mit abgesetzten Halszonen. 
Ähnliche Keramikkomplexe treten in Objekten auf der 
nördlichen Seite des Grubenhauses auf. Diese Objekte 
waren in die Schicht IIb und IIIky, die aus dem Versturz 
von Wall 2 stammen, eingegraben.

Die Abmessungen von Wall 3 waren jenen von 
Wall 2 ähnlich: ca. 10 m breit und 6-8 m hoch. Es ist 
zu vermuten, dass Wall 3 abgebrannt ist, wovon ange-
sengte Balken und eine Brandschicht zwischen den 
Konstruktionen zeugen dürft en. Es gibt keine Hinweise 
auf einen Wiederaufb au. Auf der verbrannten Wall-
krone und an der inneren Wallfront traten hingegen  
Besiedlungsspuren auf, und zwar ins 12./13. Jh. datier-
bare Herdstellen.

Das charakteristische Merkmal der Burg von 
Lednica war die Zweigliedrigkeit ihrer Befestigungen. 
Neben den Wällen wird diese Anlage durch die in den 
Jahren 2003-2005 während archäologischer Ausgra-
bungen freigelegten Konstruktionen der Schutz-
befestigungen des Westufers von Ostrów Lednicki 
(Abb. 7) gebildet. Auf einer Länge von 15 m und einer 
Breite von bis zu 10 m wurde eine regelmäßige Kasten-
konstruktion freigelegt, die mit Querbalken und 
Asthaken verstärkt war. Die Abmessungen der Kästen 
betrugen in der Ost-West-Achse ca. 1,90-2,30 m, in 
der Nord-Süd-Achse dagegen 2,00-2,50 m. Ein zusätz-
liches Element, das die Befestigung von der Seite des 
Festlands stabilisierte, war eine fünfstufi ge Stützwand. 
Die Chronologie der Befestigungen wurde durch eine 
Serie von Jahrringdaten des für den Bau der Befesti-
gungen verwendeten Holzes auf die Jahre zwischen 
970 und 990, besonders Ende der 80er Jahre des 10. Jhs. 
(Fälldaten), bestimmt (Krąpiec 2004).

Bei den seit den 60er Jahren des 20. Jhs. durchge-
führten archäologischen Unterwasseruntersuchungen 
sowie bei den in mehreren Saisons erfolgten Ausgra-
bungen auf der Insel, in der Nähe der Brückenköpfe, 
wurde der Verlauf von zwei Brücken, die die Insel mit 
dem Festland verbanden, registriert. Zugleich wurden 

Abb. 7. Befestigungskonstruktionen des westlichen Ufers – An-
sicht von Süden (Foto W. Kujawa).
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wertvolle Daten für deren Rekonstruktion gewonnen 
(Abb. 3). Es wurde u. a. beobachtet, dass sich die 
Brücken auf Bündel von drei bis fünf Pfählen stützten, 
die in Ausschnitte der Längs- und Querhölzer eingesetzt 
waren. Auf den Querhölzern waren die Längsträger und 
darauf die Bretter verlegt, die die Brückenfahrbahnen 
bildeten. Die Fahrbahnbreite betrug ca. 4,5 m, die 
Länge der in den Seeboden eingeschlagenen Pfähle 

12-14 m. Mittels dendrochronologischer Untersu-
chungen wurde das Datum des Holzeinschlags (961-963) 
und der Zeitpunkt der Errichtung der Brücken auf die 
Jahreswende 963/964 bestimmt (Abb. 3a).

Etwas anders sah wahrscheinlich die Arbeits teilung 
bei der Errichtung der Steinarchitektur auf der 
Lednica-Insel aus. In diesem Falle mussten nicht nur der 
Architekt, sondern auch die Personen, die sich mit der 

Abb. 8. Schmiedezange und Gegenstände, die in der Schmiedewerkstatt auf Lednica gefertigt werden konnten: 1 – Schmiedezange; 
2-16, 18-24 – Messer; 17 – Schere; 25-29 – Eimerbügel; 30, 31 – Äxte; 32 – Trense; 33-39 – Fischereigeräte (Foto A. Tabaka, 
Zeichnung W. Matuszewska-Kola, D. Mania).
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Bearbeitung einzelner Details beschäft igten, aus anderen 
Zentren herbeigerufen werden (vgl. auch Stolpiak 
2005, 95). Die lokalen Anwohner beschäft igten sich 
dagegen vor allem mit der Suche und der Anlieferung 
des örtlichen Steinmaterials (Skoczylas 1993, 52 ff .) 
sowie mit dem Transport des Gesteinrohstoff s aus weiter 
entfernten Gebieten (Skoczylas 1989, 219–221).

Unter den Produktionsarealen auf dem Festland 
sind vornehmlich Siedlungen mit Belegen der Eisen-
produktion zu erwähnen. In der Nähe der Ostbrücke 
wurde eine Siedlung festgestellt, deren Geschichte sich 
in zwei Phasen unterteilen lässt: Phase I aus dem 9.-10. Jh. 
und Phase II aus der zweiten Hälft e des 11. Jhs. und 
dem 12. Jh. Während der II. Phase entstand im 

Abb. 9. Die mit der Weberei sowie der Knochen- und Geweihbearbeitung verbundenen Gegenstände aus Lednica: 1-6 – Tonspinn-
wirtel; 8 – Spinnwirtel aus Sandstein; 7, 9 – Webschwerter; 10-14 – Seile; 15 – Webkamm; 16, 17 – Knochenschlittschuhe; 
18 – Geweihanhänger; 19, 22 – Pfrieme; 20 – Webnadel; 21 – Pfeife; 23 – Geweihbeschlag; 24-26 – Geweihkämme (Zeich-
nung W. Matuszewska-Kola, D. Mania).
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nördlichen Siedlungsteil ein Friedhof, der bis zum 
12. Jh. in Verwendung war. Im östlichen Teil existierte 
bis zum 13. Jh. eine Siedlung. Am Seeufer in der 
Nähe der Brücke wurden im Jahr 1961 Schmelzöfen 
mit Hinweisen auf die Verwendung des Blasebalges 
gefunden. Als Rohstoff  konnte das örtlich anste-
hende Raseneisenerz genutzt werden (Skoczylas 
1989, 220 f.; Skoczylas 1993, 55). Diese Entdeckung 
erfolgte während der Bauarbeiten an der heutigen 
Fährstelle. Die Verhüttungstätigkeit auf dem Gebiet 

der Siedlung bestätigten auch die Ausgrabungen im 
Jahr 1995, bei welchen ein Komplex von Ofenanlagen 
und Schlacken freigelegt wurde (Łastowiecki 1995). 
Seitdem wurden dort keine Untersuchungen mehr 
durchgeführt. Die Ausgrabungen wurden vielmehr 
auf dem Gebiet der Siedlung und des Gräberfeldes, 
ca. 100 m östlich von den Blasebalg-Schmelzöfen, 
fortgesetzt. Bei der Durchforschung des Gräberfeldes 
in den Jahren 1992 und 1994 wurde ein Objekt frei-
gelegt, das mit der Schmiedetätigkeit verbunden 
werden kann: Eine Grube von 2,00 x 1,30 m Fläche 
und bis zu 0,80 m Tiefe. In ihrer Mitte befand sich ein 
großer, teilweise bearbeiteter Granitstein mit glatter 
Oberfl äche, der die Maße 100 x 80 x 70 cm aufwies. 
Die Grube war mit schwarzem, holzkohlereichem 
Humus verfüllt. Im Bereich der Grube befanden sich 
auch sehr viele Eisenschlacken verschiedener Größe 
(maximal 7 x 10 x 3 cm), Eisenschmelzteile, Frag-
mente von Blei- und Eisengegenständen, eiserne 
Zangen (Abb. 8.1) sowie eine bronzene Riemenzunge 
(?) mit Wolfszahnornament. Dieses Objekt datiert 
in die zweite Hälft e des 10. bis zur ersten Hälft e des 
11. Jhs. Nach Meinung der Ausgräber diente es viel-
leicht dazu, Roheisenstücke, die vielleicht aus den 
nahe gelegenen Blasebalg-Schmelzöfen kamen, durch 
Erhitzen und Schmieden zu veredeln. Der Stein wäre 
dann als Amboss zu interpretieren (Wrzesińscy 1992, 
1994). Es erscheint also möglich, dass die am östlichen 
Seeufer gelegene Siedlung partiell einen Hütten- bzw. 
Schmiedecharakter hatte (Abb. 8). Wegen des später 
dort angelegten Gräberfeldes und der bis heute andau-
ernden landwirtschaft lichen Nutzung ist diese Sied-
lung nur schwach erhalten.

Auch in der näheren Umgebung von Ostrów 
Lednicki, im 5 km südlich gelegenen Imielno (Fst. 15), 
wurden Überreste von frühmittelalterlichen Blasebalg-
Schmelzöfen aufgedeckt (Łastowiecki 1996b, 477 ff .). 
So bestätigt sich die Vermutung, dass eine größere 
Anzahl von Verhüttungswerkstätten zum wirtschaft -
lichen  Hinterland der Burg gehörte. Eine ähnliche 
Situation gab es auch in der Nähe anderer Burgen aus 
jener Zeit, z. B. in Kaszowo (Dzieduszyccy 1998, 222) 
oder Bruszczewo (Brzostowicz 2002, 198 ff .).

Ein weiteres Handwerk, dessen Überreste im 
Suburbium von Lednica zu beobachten sind, ist die 
Knochen- und Geweihbearbeitung. Die Knochen 
und Geweihe mit Bearbeitungsspuren können in zwei 
Gruppen geteilt werden: Die erste Gruppe bestand aus 
Produktionsabfällen, die bei der Vorbearbeitung des 
Materials entstanden sind. Dazu wurden vor allem die 
Knochen und das Geweih mit Abtrenn- und Schnei-
despuren gezählt. Zur zweiten Gruppe können schon 
konkrete Erzeugnisse gerechnet werden. Allein auf 
Ostrów Lednicki selbst, in der Burg und im Subur-

Abb. 10. Töpferscheibe: a/ Oberseite; b/ Unterseite (Foto 
A. Tabaka).

Abb. 11. Lage des Kastens mit Lehm im Suburbium von Ostrów 
Lednicki und der Fundort der Töpferscheibe (1) (Zeich-
nung P. Iwanowski).
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bium, wurden ca. 1000 Gegenstände aus Knochen 
und Geweih freigelegt. Diese Sammlung besteht vor 
allem aus Pfriemen, Schlittschuhen, Kufen, einem 
Knochenknopf und Halbfabrikaten (Matuszewska-
Kola 2000, 201 ff .). Man kann hier auch die seltener 
auft retenden Kämme, Nadeln, Nadelbüchsen, Pfeifen 
sowie Griff e und Beschläge nennen (Abb. 9). Eine 
besonders große Ansammlung von Pfriemen wurde 
im östlichen Teil des Suburbiums, südlich vom Ende 
der östlichen (Gnesener) Brücke, gefunden. Es ist 
möglich, dass diese Fundballung mit einer nahe gele-
genen Geweih- bzw. Knochenbearbeitungswerkstatt 

zusammenhängt, aber auch, dass die Pfrieme von der 
Erzeugung oder Reparatur von Netzen künden. Es 
wurde aber keine größere Menge an Produktionsab-
fällen freigelegt, die eine Werkstatt eindeutig nach-
weisen würde (vgl. Rębkowski 1999, 271 ff .).

Es ist auch zu berücksichtigen, dass zumindest 
manche der Luxusgegenstände von wandernden oder 
herbeigerufenen Handwerkern produziert worden 
sein könnten, die Halbfabrikate von verschiedenen 
Gegenständen, z. B. Kämmen, mitgebracht haben.

Bis heute wurde keine Stelle gefunden, die mit der 
Töpferei zu verbinden wäre. Vermutlich befanden 

Abb. 12. Auswahl von Tongefäßen von Ostrów Lednicki: 1-8 – Gefäße mit südlichen Einfl üssen; 9-13 – Gefäße mit nördlichen Ein-
fl üssen (Zeichnung W. Matuszewska-Kola, W. Kujawa).
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sich solche Werkstätten außerhalb der Wälle, im 
Suburbium und in den Siedlungen bei den Brücken. 
Als Bestätigung dieser Vermutung kann man zwei 
Funde aus dem Suburbium von Lednica nennen: 
eine Töpferscheibe und einen Holzkasten mit Lehm 
(Kara/Wrzesiński 1996, 160 f.). Die fragmentarisch 
erhaltene Töpferscheibe (Abb. 10) wurde 1988 durch 
M. Łastowiecki während der Untersuchungen des 
Endes der östlichen Brücke gefunden. Sie lag in einer 
Bauabfallschicht, die in die zweite Hälft e des 12. Jhs. 
datiert wird. Die Scheibe hat ca. 29 cm Durchmesser, 
eine Höhe von bis zu 4 cm und besteht aus einem 
Stück Eichenholz. Im Zentrum der Unterseite befi ndet 
sich eine kleine Öff nung von ca. 1,5 cm Durchmesser. 
Der Mittelteil der Oberseite ist dicker und mit drei 
ausgehöhlten Vierecken begrenzt.

Südlich vom inselseitigen Ende der östlichen 
Brücke wurde ein mit Lehm gefüllter Kasten von 
ca. 150 x 75 cm Seitenlänge gefunden (Abb. 11). In 
seinem Inneren „lagerte” wahrscheinlich der Töpfer-
rohstoff . Dank dieser Funde kann man mit großer 
Wahrscheinlichkeit vermuten, dass sich in ihrer Nähe 
eine der Töpferwerkstätten befand (vgl. z. B. Buko 
1990, 90–92).

Die Analyse des keramischen Materials aus 
Lednica aus der Hochzeit der Burg (Mitte des 10. bis 
Mitte des 11. Jhs.) ließ zu, zwei Hauptphasen auszu-
sondern. Beide werden durch einen in diesem Teil 

Groß  polens zu jener Zeit neuen Stil der kerami-
schen Erzeugnisse charakterisiert, was beweist, dass 
wir es hier mit einer gezielten Modernisierung der 
Produktion durch herbeigerufene, ortsfremde Spezia-
listen zu tun haben. Die erste, in das dritte Viertel des 
10. Jhs. datierte Phase kann mit südlichen Einfl üssen 
verbunden werden (Abb. 12.1-8). Es handelt sich 
um vollständig nachgedrehte, mit dem Zonenorna-
ment reich verzierte Keramik, die an die Gruppe D 
anknüpft , welche für Südgroßpolen charakteristisch 
ist (Hilczerówna 1967, 123 ff .). Die Gefäße dieses 
Typs haben eine sehr gute Herstellungs qualität. Daher 
dürft e sie durch Handwerker aus den Südgebieten und 
durch angelernte örtliche Töpfer erzeugt worden sein. 
Seit den 80er Jahren des 10. Jhs., in der zweiten Phase, 
beobachtet man deutliche Änderungen sowohl in der 
Form als auch in der Stilistik der Töpfererzeugnisse aus 
Lednica (Abb. 12.9-13). Die bei den Untersuchungen 
in Ostrów Lednicki freigelegte Keramik knüpft  typolo-
gisch an pommersche Formen an (Vipperow, Teterow, 
Weisdin). Es sind ebenfalls  vollständig nachgedrehte 
Gefäße von sehr guter Ausführungsqualität. Auch 
in diesem Fall kann man von Keramik sprechen, die 
meist durch lokale Handwerker, ferner auch durch 
Töpfer aus dem Norden hergestellt wurde (Kara 2000, 
268 ff .). Diese Erscheinung ist für Großpolen in der 
Zeit um die Wende vom10. zum 11. Jh. typisch.

Während der Untersuchungen des landseitigen 
Endes der westlichen Brücke (Rybitwy, Fst. 12) in 
den Jahren 1992-1995 (Łastowiecki 1996a, 247 ff .) 
wurde ein Fundkomplex freigelegt, der möglicher-
weise auf eine Goldschmiede in Brückennähe 
hinweist. Diese Werkstatt scheint sich auf die Ferti-
gung von Luxusgegenständen – Trachtbestandteile, 
Schmucksachen oder Beschläge aus Edel- und Halb-
edelmetall sowie deren Legierungen – spezialisiert zu 
haben (Banaszak 2000). Der Fundkomplex wurde 
auf der Südseite der Brücke in einer Vertiefung der 
Schicht II, in einer bis zu 40 cm starken Torfschicht 
mit Brandresten, freigelegt. In dieser Schicht wurden 
drei Niveaus mit Holzabfällen (Späne, Äste, Pfahl-
spitzen) sowie Keramikfragmente, Tierknochen und 
zahlreiche Gegenstände des alltäglichen Gebrauchs 
(u. a. eiserne Messer, Schöpfk ellen, Tonspinnwirtel, 
Bruch stücke von Wetzsteinen, Lederschuhen und 
Holzkeulen) gefunden. Bei den Untersuchungen 
der Anhöhe und Uferterrasse wurde ein natürlicher 
Graben freigelegt, der an der Südseite der Brücke in 
den See einmündete. Wahrscheinlich sind die mit 
der Goldschmiedetätigkeit verknüpft en Dinge durch 
diesen Graben aus der höher gelegenen Siedlung in die 
Vertiefung gelangt.

343 von 390 Funden aus der Schicht II können mit 
der vermutlichen Goldschmiede werkstatt verbunden 

Abb. 13. Zeugen der Goldschmiedewerkstätten von Lednica:
1 – Goldschmiedehämmerchen; 2 – Bernstein; 3-5 – Frag-
mente von Gusstiegeln (Foto W. Kujawa, A. Tabaka).
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werden. Dieses Fundensemble lässt sich in vier 
Gruppen auft eilen:
1. Tiegel mit Metallablagerungen, bei den zwei Unter-

gruppen ausgesondert wurden (Abb. 13.3-5):
• „eigentliche” Tiegel – 53 Fragmente von kleinen 

Gefäßen mit vertikalen Wänden, verengtem, 
gerade abgestrichenem Rand, aschgrauer Färbung 
und schwarzem Bruch, Höhe ca. 3 cm, Durch-
messer ca. 3 cm und Wanddicke 0,3-0,6 cm.

• Haushaltskeramik mit metallurgischen Ablage -
rungen – 70 Gefäßfragmente, deren Ausführung, 
Ornamentik und Form nicht von den übrigen 
Keramikfragmenten, die in der Schicht II auft reten, 
abweichen, mit Buntmetallablagerungen an den 
Wandungen.

Bei metallographischen Untersuchungen, denen 
sämtliche Tiegel unterzogen wurden, konnten 
Spuren geschmolzener Bronze (80 Fragmente), 
von Blei (5) und Messing (2) festgestellt werden. 
Ein Teil von ihnen (35) war mit einer verglasten 
Schicht bedeckt (Lehman/Staśkiewicz 1993). Nur 
ein Keramikfragment aus diesem Komplex, eine 
sekundär gebrannte Handhabe mit rechteckigem 
Querschnitt vielleicht von einem kleinen Tiegel, 
wies keine Metallspuren auf.

2. Halbfabrikate und Teile von Endprodukten 
(140 Funde). Dazu wurden verschiedene Bleche 
(108 aus Blei, eines aus Eisen, zwei aus Kupfer, zwei 
aus Gold), Drähte (eines aus Eisen, fünf aus Blei), 
Stäbchen (drei aus Blei) und Metallbänder (14 aus 
Blei) gezählt. Die Bleche sind recht variantenreich. 
Darunter befi nden sich Beschlagfragmente (Bleche 
mit erhaltenen Nieten oder Öff nungen, Bleibleche 
mit Ornamenten) und Produktionsabfälle (kleine 
goldene Bleche). Unter den Exemplaren aus Blei 
treten in großer Zahl gebogene Bleche auf, die 
als Rohstoff  zur Herstellung des Bleiglases dienen 
konnten. Neben den Metallgegenständen wurden 
zu dieser Gruppe vier unregelmäßige, unbearbei-
tete Bernsteinklümpchen gezählt (Abb. 13.2).

3. Produktionsabfälle (56 Funde), zu denen Blei-
schnitzel, Schmelzstücke, Schlacken und misslun-
gene Erzeugnisse gehören. Die Eisenschlacken 
können als Überreste von Produktions prozessen 
von einer Eisenbearbeitung in der Nähe der 
Goldschmiede werkstatt zeugen. Die Glasschlacken 
dürft en dagegen eine lokale Glasfertigung, vielleicht 
unter Verwendung der oben erwähnten, gebogenen 
Bleibleche, anzeigen. Schmelzstücke, ebenfalls 
Überreste von Produktionsprozessen, weisen wohl 
auf die in der Werkstatt durchgeführten Goldraffi  -
nationsverfahren hin – Schmelzstücke aus Kupfer, 
Kupfer und Silber sowie Blei (Piaskowski 1955, 
146). Zu den misslungenen und nicht beendeten 

Erzeugnissen wurden sechs Funde gezählt, u. a. 
ein nicht ausgearbeiteter Abguss einer Tierfi gur 
aus einer Kupfer-Blei-Legierung, ein sekundär 
verbranntes und verbogenes Bleirad sowie eine 
unfertige Schnalle (?).

4. Endprodukte (24 Funde), die allerdings nicht alle 
direkt mit der Tätigkeit der Goldschmiedewerkstatt 
zu verbinden sind. Mit ihr können die erhaltenen 
Beschlagfragmente aus Bronze (2), Kupfer (1) 
und Eisen (2), zwei Schläfenringe des Typs I nach 
Musianowicz (1949, 121 ff .), ein geometrischer 
und ein kugelförmiger Anhänger aus Blei, Frag-
mente von größeren Schmuckstücken, ein Kupfer-
auge des Fingerringes sowie ein silbernes Rädchen 
verbunden werden. Der Zusammenhang eines 
Ohrringfragments vom Typ Świątki (Kóčka-Krenz 
1993, 66 f.) und einer ringförmigen Perle aus blauem 
Glas mit der Werkstatt ist nicht klar. Die Perle 
könnte Bestandteil eines vom Goldschmied zusam-
mengestellten Halsschmucks sein. Das Ohrgehänge 
könnte vom Goldschmied hergestellt worden sein, 
aber auch zu seinem Vorrat an Rohmaterial gehört 
haben. Es ist auch möglich, dass diese beiden 
Gegenstände zufällig in die Vertiefung gelangten 

Abb. 14. Lederwaren aus Ostrów Lednicki: 1-8, 10, 11 – Schuh-
fragmente; 9 – Riemen; 12 – Knieleder (Zeichnung W. 
Matuszewska-Kola, M. Łomnicki).
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und überhaupt nicht mit der Goldschmiedewerk-
statt in Verbindung standen.
Auf Grund von Stratigraphie und Keramik wird die 

Schicht II in den Zeitraum zwischen der zweiten Hälft e 
des 10. und der ersten Hälft e des 11. Jhs. datiert. Das 
besagte Fragment eines Ohrgehänges vom Typ Świątki 
in diesem Komplex wird in denselben Zeitraum datiert 
(Kóčka-Krenz 1993, 66 f.). In der Vertiefung trat 
neben dem hier beschriebenen Fundkomplex auch 
eine große Menge verbrannten Holzes auf, die mit der 
Zerstörung der Brücke zusammenhängen dürft e, in 
deren Nähe sich wahrscheinlich die Werkstatt befand. 
Daraus kann man schließen, dass die Goldschmiede-
werkstatt ihre Tätigkeit in der ersten Hälft e des 11. Jhs. 
eingestellt hat.

Spuren, die von der Bearbeitung von Nichteisen-
metallen zeugen, wurden auch an anderen Stellen des 
Hinterlands der Burg Lednica beobachtet. So könnte 
am gegenüberliegenden Seeufer – in Dziekanowice auf 
der Fundstätte 22 – ein Goldschmied gearbeitet haben, 
worauf ein dort in den 90er Jahren des 20. Jhs. gebor-
genes Goldschmiede hämmerchen (Abb. 13.1) und 
drei Bleistäbchen hinweisen (Łastowiecki 1995). Bei 
den Untersuchungen des östlichen Suburbiumbereichs 
wurden die Relikte von vier ebenerdigen Häusern 
freigelegt, die in die zweite Hälft e des 10. Jhs. datiert 
werden. Neben einem von ihnen wurden zahlreiche 
Bleischnitzel gefunden; vielleicht arbeitete dort eine 
kleine Gießereiwerkstatt (Górecki/Łastowiecki/
Wrzesiński 1994, 30 f.).

Funde im Komplex aus der Fundstätte 12 in 
Rybitwy lassen vermuten, dass die betreff ende, bisher 
nicht genau lokalisierte Werkstatt die Goldschmiede-
tätigkeit, Bernsteinbearbeitung, Glas herstellung und 
sogar die Eisenbearbeitung (Schmiede) miteinander 
verband, oder dass die entsprechenden Werkstätten 
in direkter Nähe der Goldschmiedewerkstatt lagen. 
Die Verbindung von mehreren Handwerkssparten 
im Rahmen einer Werkstatt ist auch aus anderen 
frühmittelalterlichen Fundstätten aus dem Gebiet 
Polens bekannt, z. B. aus Błonie (Bronzewerkstatt 
in Verbindung mit der Eisenbearbeitung; Cofta 1951, 
27 f.), Czersk (Gold schmiede und Schmiedewerkstatt; 
Rauhutowa 1976, 95 ff .), Kruszwica (Goldschmiede-
Schmiede-Bernstein – sowie Goldschmiede-Glaswerkstatt; 
Cofta-Broniewska 1962a, 234; Cofta-Broniewska 
1962b, 288 f.), Kamionka Nadbużna (Goldschmiede-
Schmiede-Bernsteinwerkstatt; Rauhut 1959, 26) sowie 
Wrocław–Ostrów Tumski (Goldschmiede-Schmiede-
Glas werkstatt; Kaźmierczyk/Kramarek/Lasota 1975, 
215; Kaźmierczyk/Kramarek/Lasota 1976, 178 ff .).

Goldschmiedewerkstätten wurden auch im Umkreis 
anderer Burgen des frühpiastischen Staates nachge-
wiesen, z. B. in Łęczyca (Poklewski-Koziełł 2003, 

67, 71), Gdańsk (Hołowińska 1959, 58 ff .) und Kalisz 
(Baranowski 1998a, 51 ff .; Baranowski 1998b, 56 f., 
Baranowski/Pudełko/Splitt 2003, 98). Die neue-
sten archäologischen Untersuchungen auf dem Ostrów 
Tumski in Poznań haben die Überreste einer Gold-
schmiedewerkstatt aus der ersten Hälft e des 11. Jhs. 
ans Tageslicht gebracht. Sie befand sich in einem Holz-
gebäude an der Westwand des Palatiums. Dort wurden 
Fragmente eines Gipsausgusses, von Gusstiegeln mit 
innen anhaft enden Goldteilchen sowie eine größere 
Menge von Goldbruch und Edelsteinen freigelegt 
(Kóčka-Krenz 2002, 29 f.; Kóčka-Krenz 2003, 17 f.; 
Kóčka-Krenz 2005, 75). Vielleicht kann mit dieser 
Werkstatt ein im Dom gefundenes Gussformbruch-
stück verbunden werden (Pieczyński 1954, 295 f.).

Die Ledergegenstände bilden eine große Gruppe 
(392 Stücke) in den Sammlungen des Museums der 
Piasten in Lednica (Abb. 14). Unter ihnen können 
Schuh-, Scheiden-, Riemenfragmente sowie Produk-
tions- und Sekundärabfälle unterschieden werden 
(Drążkowska 2000, 189 ff .). Während der Auswer-
tung wurde das Fundgut in zwei Gruppen geteilt: Zur 
ersten wurden die Funde von guter Qualität in der 
Fellbearbeitung und Ausführung gezählt, was auf das 
hohe Geschick der Bearbeiter (Gerber und Leder-
bearbeiter bzw. Schuster) hinweist. In der zweiten 
befi nden sich dagegen die Funde geringer Qualität. In 
der ganzen Sammlung gelang es, bei 338 Erzeugnissen 
die das Leder liefernden Tierarten archäozoologisch 
zu bestimmen. In den meisten Fällen stammten die 
untersuchten Lederstücke von Kuh und Ziege, seltener 
von Schaf und Hirsch. In den meisten Fällen war es 
Leder von erwachsenen, d. h. adulten Tieren (Radek 
2005). Fast alle Ledererzeugnisse wurden während der 
Ausgrabungen in der Nähe des Inselbrückenkopfes der 
östlichen Brücke freigelegt. Wahrscheinlich arbeitete 
konnte auf diesem Terrain, das einen leichten Zugang 
zum Wasser bot, eine Gerber- bzw. Lederwerkstatt. 
Das kann die große Anzahl von Lederresten – Produk-
tions- und Sekundärabfälle – bestätigen (Wywrot-
Wyszkowska 1999, 247 f.).

Bei der Besprechung der Handwerkstätigkeit ist 
auch der Umstand zu berücksichtigen, dass ein Teil 
der Erzeugnisse im Rahmen hauswerklicher Produk-
tion für den eigenen Bedarf ausgeführt wurde. Das 
bezieht sich auf die meisten in diesem Aufsatz bespro-
chenen Produktionsweisen. Die meisten Objekte 
aus Knochen und Geweih, so Pfrieme, Schlittschuhe 
und der einfache Knochenknopf, konnten auch im 
Rahmen des Hauswerks erzeugt werden (Cnotliwy 
1983, 271). Das gilt genauso für manche Schleifsteine, 
hölzerne Messerscheiden, Löff el, Axtstiele, Spindeln 
sowie einfache keramische Erzeugnisse wie Spinn-
wirtel und Webgewichte (Brzostowicz 2002, 193 ff .). 
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Auch ein großer Teil der Kleidung wurde wahrschein-
lich in jedem Haushalt selbst erzeugt – die Frauen 
sponnen und webten die Gewebe (vgl. z. B. Brzosto-
wicz 2002, 214). Gewebefragmente vom Gräberfeld 
am Ostufer des Lednica-Sees (Dziekanowice, Fst. 22) 
bestanden aus Schafwolle und Wolle mit Leinenbei-
mischung (Sikorski/Wrzesińska/Wrzesiński 1998, 
82; Sikorski 2000, 214). Zeugnisse der örtlichen 
Leinenbearbeitung dürft en ein Stängelbund von dieser 
Pfl anze, mit der Weberei verbundene Werkzeuge 
und aus Bast hergestellte Schnüre und Seile sein 
(Grupe 2000, 141 ff .), die bei den Untersuchungen 
der östlichen Brücke gefunden wurden (Łastowiecki 
2000, 42). Die Gewebe von höherer Qualität könnten 

aber auch durch auf dieses Handwerk spezialisierte 
Personen gefertigt oder sogar importiert worden sein. 
Ein mittelbarer Beleg für ihren Import ist der Fund 
eines goldenen Fadens, der ein Besatzelement eines 
reichen liturgischen oder Laiengewands aus dem 
10.-11. Jh. war (Sikorski 2002, 45 f.).

Zusammenfassend kann man feststellen: Obwohl 
Werkstätten bisher kaum gefunden wurden, lassen die 
bisherigen Entdeckungen nicht nur die allgemeine Fest-
stellung der Anwesenheit von Handwerkern, sondern 
in einzelnen Fällen auch die ungefähre Bestimmung 
der Lage ihrer Werkstätten zu.

Übersetzt von Małgorzata Zdzienicka
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